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Einblicke in die Arbeit – kurz zusammengefasst

Diagnostik – Segen und Fluch  lautete das Thema 

des Symposions Frühförderung 2011 in Stuttgart. Die 

Förder- und Therapieplanung für ein Kind erfordert 

genaues Hinsehen, um auch die Wahrnehmung und 

die Erwartungen des Kindes mit einzubeziehen. Eine 

Stigmatisierung des Kindes ist zu vermeiden, um sei-

ne Entwicklung nicht zu hemmen.

Am 11.10.2011 trafen sich über 350 Teilnehmer 
zum Symposion Frühförderung Baden-Württemberg 
in Stuttgart. Diagnostik bei jungen Kindern aus me-
dizinischer Sicht sowie Selbst- und Fremdsicht von 
Kindern und Jugendlichen mit Behinderungserfah-
rung wurden am Vormittag im Plenum dargestellt. 
Am Nachmittag wurden Aktivitäten des täglichen Le-
bens aufgegriffen, deren Störung nicht selten einem 
als „behinderungsbedingt auffällig“ fehlinterpretierten 
Verhalten bei sehr jungen oder schwer beeinträchtig-
ten Kindern zugrunde liegen kann. 

Das Symposion sollte dazu beitragen, Fachleuten 
Anregungen zum Perspektivwechsel in der Diagnos-
tik zu geben, Diagnostik mit Augenmaß einzusetzen 
und bei unverständlich erscheinenden Verhaltens-
auffälligkeiten nach möglichen zugrunde liegenden 
körperlichen oder seelischen Auslösern zu suchen.

PD Dr. Gerhard Niemann, Kinder und Jugendarzt, 
Neuropädiater und Leiter der Kinderklinik Schömberg, 
widmete sich der Diagnostik bei jungen Kindern, deren 
Entwicklung einer großen Variabilität und Individualität 
unterliegt. Dennoch sind bestimmte „Grenzsteine“ der 
kindlichen Entwicklung, das sind Entwicklungsstufen, 
die bis zu einem festgelegten Zeitpunkt erreicht sein 
müssen, wichtige Anhaltspunkte für die Diagnostik 
von Entwicklungsstörungen. Bei allen Kindern, ins-
besondere Kindern mit Entwicklungsstörungen oder 
Behinderungen, sind diagnostische Maßnahmen be-
sonders sorgsam abzuwägen und auf das unbedingt 
notwendige Maß zu beschränken, um Förder- und 
Therapiemaßnahmen darauf begründen zu können.

Prof. Dr. Saskia Schuppener lehrt und forscht am 
Institut für Geistigbehindertenpädagogik der Univer-
sität Leipzig über Selbstwahrnehmung und Selbster-
leben von Menschen mit Behinderungserfahrungen. 

Kindern mit Schwierigkeiten im formalen Lernen und 
verlangsamter Entwicklung spielt die Art und Weise, 
wie wertschätzend und zugleich selbstverständlich wir 
mit ihnen umgehen, für die Stärkung der Persönlich-
keit eine große Rolle. Jugendliche und Erwachsene, 
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die in Videosequenzen zu Wort kamen, schilderten 
retrospektive Erfahrungen im „Behindert-Werden“. 
Wir als Fachleute in der Frühförderung lernen die 
Vorstellungen, Wünsche und Erwartungen von Kin-
dern mit Behinderungen am Besten kennen, indem 
wir sie selbst fragen, ihnen zuhören und sie an Ent-
scheidungen über sie tatsächlich teilhaben lassen. 
Allerdings ist hierin für Kinder mit und ohne Behinde-
rungen noch reichlich Forschungsbedarf.

In Gruppe 1 wurde über junge Kinder mit Schluck- 
und Fütterstörungen sowie Sondenentwöhnung ge-
sprochen. Beispiele machten deutlich, welche kon-
kreten Hilfen es dazu gibt, die den Eltern der betrof-
fenen Kinder vermittelt werden können. Gruppe 2 
befasste sich mit Einschätzung und Unterstützungs-
möglichkeiten bei Kindern mit Kommunikation ohne 
Lautsprache. In Gruppe 3 wurde ein Elterntraining zur 
Förderung lautsprachlicher Kommunikation mit ihren 
Kindern vorgestellt. Themengruppe 4 informierte die 
Teilnehmenden über gesunden Kinderschlaf. Chro-

auf die Entwicklung des Gehirns verursachen. Daher 
ist die Einhaltung von allgemeinen Regeln für einen 
erholsamen Schlaf wichtig, z. B. regelmäßige Schlaf-
zeiten, Einhaltung von Ritualen, ausgeglichene Er-
nährung. Diese werden in die Behandlung der betrof-
fenen Kinder durch Schlaftraining und Information der 
Eltern einbezogen. In Gruppe 5 wurde eine Schmerz-
skala zur Einschätzung von Schmerzzeichen bei Kin-
dern mit Behinderungen vorgestellt und diskutiert. 
Schmerzen als eine mögliche Ursache von Verhal-
tensauffälligkeiten bei behinderten Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen sind lange Zeit unbeachtet 

von Strukturen und Tagesabläufen in der häuslichen 
Umgebung oder in der Einrichtung auf Verhaltensauf-
fälligkeiten bei behinderten Kindern und der Notwen-

-
ren Raumgestaltung und Tagesablauf, im Einzelfall 
krankheitsbedingt auch medikamentöse Behandlung 
unter ärztlicher Aufsicht. In Themengruppe 7 wurde 
die Hochfrequenz-Sequenzierung des menschlichen 
Erbguts als neue Methode der humangenetischen 
Diagnostik dargestellt und Erwartungen, Ängste und 
Bedenken diskutiert.

Hauptvorträge und Beiträge zu den Themengrup-
pen sind im Internet eingestellt unter http://www.
gesundheitsamt-bw.de/oegd/Gesundheitsthemen/
FruehfoerderungIntegration/Seiten/default.aspx.


